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Buch


Fabian lebt in einem kleinen Ort an der Nordseeküste. Er ängstigt sich vor den Drachen in seinen Träumen und vor den großen Flutwellen. Manchmal hänseln ihn andere Kinder, weil er Schokolade liebt und pummelig ist. Er wünscht sich, mutig zu sein und Abenteuer zu erleben. So wie die Helden und Heldinnen in den Büchern, die er gerne liest. Ob ihm das gelingt? Und was hat die geheimnisvolle Wellenfrau damit zu tun?




Autorin


Tanja Heinze, 1975 in Wuppertal geboren, schreibt Romane nach wahren Begebenheiten und ist die Erfinderin der Krimireihe um die bergische Miss Marple Mathilde Krähenfuß. Fabian und die Wellenfrau ist ihr erstes Buch für Kinder.




Illustratorin


Jacqueline V. Droullier, 1994 in Wuppertal geboren, schreibt genauso vielfältig wie sie liest in den Genres Fantasy, Romance und Kindergeschichten. Neben Fabian und die Wellenfrau hat sie auch eins ihrer eigenen Kinderbücher illustriert.




Der Sturz


»Stopp! Nein, nein, anhalten!« Herr Monopolo schlug entsetzt die Hände vor dem Kopf zusammen, als er Fabian auf seinem Fahrrad in einem Heidentempo auf ihn zurasen sah. »Fabian!«, rief er. »Pass auf, wo du hinfährst!«


Doch es war schon zu spät. Der Junge verlor die Kontrolle über sein Rad, rammte eine der Bänke, die auf dem großen Schulhof verteilt waren, und stürzte mit einem lauten Knall zu Boden.


Herr Monopolo war der Hausmeister der Grundschule des kleinen Ortes an der Nordseeküste. Er wurde aus dem Jungen, der nun zwischen den Rosenbüschen lag, nicht schlau. Fabian war ein Träumer, hatte den Kopf immer etwas zu hoch in den Wolken.


»Du musst nach vorne schauen, wenn du mit dem Fahrrad unterwegs bist«, ermahnte er lautstark das blonde Kind mit der blauen Brille auf der Nase und eilte besorgt zu ihm hin. »Hast du dich verletzt?« Nachdem Fabian sich mühsam aufgerappelt hatte, stellte Herr Monopolo beruhigt fest: »Ach, zum Glück hast du nur ein paar Schrammen abbekommen. Aber schau, wie mein schönes Rosenbeet jetzt aussieht.« Traurig bückte er sich und begutachtete den Schaden. Viele der schönen Rosenblüten waren abgeknickt.


Fabian starrte den Hausmeister mit offenem Mund an und sagte kein Wort.


Plötzlich deutete er mit dem Zeigefinger auf seine Nase.


»Gott sei Dank, du hast dir nichts gebrochen«, sagte der Hausmeister gutmütig, »sonst könntest du heute Nachmittag nicht am großen Kinderfest teilnehmen. Am Strand steht eine Hüpfburg, und es wird ein Schokokuss-Wettessen geben.« Er lächelte aufmunternd.
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Fabian schwieg beharrlich weiter und tippte erneut mit dem Finger an seine Nasenspitze.


»Was hast du denn mit deiner Nase, Fabian?«


»Riechen Sie das Meer nicht?« Aufgeregt wischte sich Fabian die Erde von seiner schmutzigen Hose.


»Wir leben an der Nordseeküste, es riecht immer nach Meer und Algen.« Herr Monopolo schüttelte den Kopf. Was ist Fabian für ein seltsamer Junge, wunderte er sich.


Fabian rückte seine Kappe zurecht, richtete das Fahrrad auf und stieg auf den Sattel. Das Rad schien den Sturz unbeschadet überstanden zu haben. Im Gegensatz zu Herrn Monopolos Rosen. »Die schlimme Flutwelle kommt. Riechen Sie das nicht?«, murmelte Fabian.


Der Hausmeister blickte in den blauen Himmel, von dem die Sonne lachte. »Hab keine Angst, es ist kein Wölkchen zu sehen. Ihr werdet bestes Wetter beim Fest haben. Freust du dich?«


Nun war es Fabian, der den Kopf schüttelte. Ohne den Hausmeister weiter zu beachten, radelte er los.




Das Versprechen


Fabian preschte am Ufer entlang. Möwen kreischten, und Touristen spazierten über den Weg. Es war ein warmer Tag Ende September, und es roch nach gebratenem Fisch. Für gewöhnlich hatte Fabian immer Hunger, deswegen war er auch pummelig. Die anderen Kinder hänselten ihn, und das machte Fabian traurig. Weil er niemanden hatte, mit dem er spielen konnte, steckte er seine Nase gern in Bücher. Besonders gefielen ihm Geschichten, in denen es um Außenseiter wie ihn ging. Er hatte vor vielen Dingen Angst. Dinge, die seine Mitschüler nicht sehen konnten. Er fürchtete sich vor den Trollen nachts in seinem Kleiderschrank und den Drachen in seinen Träumen. Am meisten jedoch ängstigte er sich vor der Flutwelle, dem hohen Berg aus Wasser, der alles mit sich riss. Besorgt blickte Fabian in den Himmel. Tatsächlich hatte sich dieser mehr und mehr verdunkelt. Auch andere Menschen hatten die Veränderung mittlerweile bemerkt. Fabian fuhr schneller und schneller. Vor lauter Angst zitterten ihm die Hände. Nur mit großer Mühe gelang es ihm, den Lenker seines Fahrrads zu halten. Er fuhr an dem großen Zelt vorbei und sah Erwachsene hin und her wuseln, die das Kinderfest vorbereiteten. Ein Clown winkte ihm munter zu, doch Fabian raste panisch weiter.


»Die Flut kommt!«, schrie er. Plötzlich kam ihm das Versprechen in den Sinn. Nach der letzten Sturmflut hatte Mats, der Leuchtturmwärter, es ihm gegeben.
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Mats war ein Einzelgänger und wurde von den Erwachsenen belächelt. Fabians Mutter nannte ihn einen komischen Kauz, weil er nie den Leuchtturm verließ. Keiner wusste, wer ihm sein Essen und Getränke brachte. Es wurde gemunkelt, dass er gerne und viel Bier trank. Das Einzige, für das die Menschen ihn schätzten, war, dass er den Schiffen zuverlässig den Weg wies. Fabian hatte den Leuchtturmwärter nach der letzten Flutwelle besucht, weil er neugierig auf Mats gewesen war.
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